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Witwe Heinrich Howeg
Dietrich Niesmann

Bernhard Sanders

Theodor Meiering

Erben Friedrich

Dietrich Rutert

Gerhard Dörnemann

Hermann Mölleken

Dietrich Schmitz

Heinrich Friedrichs
Ehefrau geb. Neuhaus

Gerhard Raymann

Heinrich Binnenhei

Alexander Nünninghoff

]ohann Klump

Bernhard Stahl

4 Morgen 25 Ruten
3 Morgen 145 Ruten

2 Morgen 126 Ruten
2 Morgen 39 Ruten

27 Morgen 40 Ruten
5 Morgen 84 Ruten
2 Morgen 1OO Ruten

1 Morgen 140 Ruten
3 Morgen 45 Ruten
4 Morgen L57 Ruten

TON D ES KAPITU LANTE N von Waller Neure

3 Morgen

3 Morgen

3 Morgen

3 Morgen

5 Morgen

46 Ruten
60 Ruten
39 Ruten
45 Ruten

125 Ruten

Am 8. März !79O trat der Johann Wilhelm Heckrath, gebürtig aus dem Kirchspiel Hies-
feld, als Landeskapitulant bei der Kompanie des Herrn Obristwachtmeister v. Pohlmann,
Regiment Hessen-Kassei, in Wesel ein. Für 15 Jahre hatte er sich zum Militärdienst ver-
pflichtet. Doch die Landeskapitulanten brachten diese lange Zeit nicht immer bei ihrem
Jruppenteil zu, sondern erhielten nach ihrer Ausbildung Urlaub auf unbestimmle Zeit,
waren aber verpflichtet, sich auf Befehl sofort wieder zu stellen. Im allgemeinen konnten
sie jedes Jahr mit einer ,,Übungszeit" rechnen. Da es auch Leute gab, denen die Freude
am Militärdienst vergangen war und womöglich nicht zu ihrer Truppe zurückkehrten,
veriangte die Dienststelle vor Erteilung des Urlaubs ein sicheres Pfand, eine Kaution, die
gerichtlich eingetragen werden mußte. So stellten z. B. die Eheleute Jakob Leitkamp und
Elsken, geb. Biefang, in Mehrum, damit ihr Sohn Wilhelm den Urlaubspaß bekam, am
L1. Juni 1785 vor dem Landgericht Dinslaken ,,auf den Fall, ihr 9ohn austreten und deser-
tieren sollte, ihr gesamtes Vermögen, sämtliche Mobilien und eine Kuh zum gerichtlichen
Unterpfand." Trat der beurlaubte Landeskapitulant seinen Dienst nicht wieder an, so
verfiel das Unterpfand demTruppenteil. Als derFüselier ChristophGlaser inDinslaken'1,787
desertierte, ließ der Major v. Dresky in Wesel dessen Haus in Dinslaken, Eppinghover
Straße Nr. 1, auf welches die Kaution eingetragen war, öffentlich verkaufen.

Es gab auch Landeskapitulanten, die nach Ablauf der 15 Jahre, sich aufs neue zum
Dienst verpflichteten. Der Heinrich Joris, wohnhalt ,,au.f der Lanter" in Götterswicker-
hamm, trat mit 21 Jahren am 15. Juli L746 ein und reichte erst nach 38 Dienstjahren sein
Entlassungsgesuch ein. Er machte geltend, seine Kräfte begännen nachzulassen. Seine
Ackerwirtschaft, Frau und Kinder litten darunter, daß er jährlich als Beurlaubter eine Zeit
in Wesel zubringen müsse, die er notwendig zu Hause gebrauchen könne.

Mit Genehmigung seines Vorgesetzten durfte der Landeskapitulant einen eigenen
Hausstand gründen und während der Beurlaubung ,,seiner Nahrung und Hantierung
nachgehen". Eine ergötzliche Begebenheit trug sich zu, als der Landeskapitulant Heinrich
Brinkamp, genannt Küppers, vom Voerder Vorbruch am 19. I|da\ 1229 heiraten wollte.
Ordnungsgemäß hatte er die Erlaubnis zur Eheschließung eingeholt, aber einige Tage vor
dem schon festgesetzten Hochzeitstag die Einberufung zum Dienst in Wesel eihalten. Zur
Trauung fand er sich pünktlich ein. Als Brautpaar und Hochzeitsgäste in tiefster Andacht
der Ansprache des amtierenden Pastors lauschten, erschien ein Kommando Soldaten und
führte den Bräutigam ab. Er hatte es versäumt, zum Hochzeitstag Urlaub zu erbitten.
Die Angelegenheit kam aber doch noch zum guten Abschluß. Der Kompanieführer hatte
ein gutes Herz, und befreite ihn für einige Tage vom Dienst, so daß am nächstfolgenden
Tage.der Pastor ,,mit der Trauung fortfahren konnte".

Unser Landeskapitulant Johann Wilhelm Heckrath aus Hiesfeld hatte auch einen Haus-
s-tand gegründet, und als von seinen 15 Jahren bereits 12 abgedient waren, dachte er
daran, Vorsorge zu treffen für die Zeit nach der Entlassung. Ei wollte siedeln. Die Ge-
meinde Hiesfeld verfügte über eine große Allmende. Von der hoffte er ein Stück Land zu
bekommen. Auf seine Bitte übergaben ihm die Deputierten und Amtsschöffen Gerhard
Dörnemann, Dietrich Laakmann und Gerhard Grans ,,in Anbetracht seiner vieljährigen
Militärdienste ein Stück Heideland auf der Egerheide an der Durchfahrt der Landweir'
in Größe von 700 holländischen Ruten (etwa t ha). Das sollte er vom 1. Juli LgoL ab ,,für
sich, seine Erben und Nachkommen zu Erbzinsrechten besitzen" mit der Bedingung, nach
Ablauf- von 15 Freijahren, also vom Martini L816 an, einen jährlichen Erbpachtslunän .nott
2 Reichstalern an die Gemeindekasse Hiesfeld abzuführen. Nun mußie noch bei der
Domänenkammer die Genehmigung für diese Landabgabe nachgesucht werden. gehr bald,
i^ 13' dtrgust Ls01-, trifft diese folgende Entscheidung: ,,Obwohl von dergleichen Gemein-
heilen nichts versplittert werden soll, wollen wir jedoch mit Rücksicht därauf, daß Heck-
rath ein Landeskapitulant ist, eine Ausnahme machen."

Blumen im Moor
. In dem_rnoorigen Bruch war eine besondere Flora .zu finden. Eine ziemlich große Fläche
bedeckte Myricia. gale, im Volksmund einfach Gagel genannt. Dieser,,Gägelstrauch,;
nahm einen ziemlich großen Teil des nördlichen Bruches eln. Verschiedentlich iit versucht
worden, einen Teil dieses Gebietes unter Naturschutz zu stellen; die Vergrößerung des
walzwerkes aber hatte zu.r Folge, daß namentlich der Teil des Bruches, äer mit öagel
bestanden war, an die Industrie verloren ging. Mit seinen weißen Blüten bedeckte äer
w a s s e r h a h n e n f u ß  -  B a t r a c h i u m  a q u a t i l e  -  d i e  w a s s e r f l ä c h e ,  a u f  w e l c h e r
a u c h  n o c h  d i e  s u m p f p r i m e l  -  H a t t o n i i p a l u s t r i s  -  s c h w a m m .  A n  d e n  R ä n d e r n
des_ Le i tg rabens b lüh ten  von Mai  b is  Ju l i  d ie  sumpfdot te rb lumen -  Ca l tha
palustr is -,  deren samen gif t ig sind. wehe dem Insekt, welches sich dem sonnen-
t a u - D r o s e r a r o t u n d i f o li a -, der sogenannten ,,fleischfressenden,, pflanze, zt
sehr genähert hat. Mit ihren schwert- und säbelförmigen Blättern war die gelbbttihende
w a s s e r s c h w e r t l i l i e  -  I r i s  p s e u d a c o r u s  -  i n  d e n  M o n a t e n  M a i  u i d  J u n i  e i n e
Zierde des Bruches. In ihrer Nachbarschaft befand sich der dunkelrot blühende Surnpf-
Z ies t  -  s tachys  pa lus t r i s  - .  E in  besonders  schönes B lümchen war  d ie  No id-
d e u t s c h e  A h r e n l i l i e  -  N a r t h e c i u m  o s s i f  r a g u m  - .  D i e  p f l a n z e  l i e b t  b e s o n -
d e r s  d e n  M o o r b o d e n .  D i e  s u m p f s p i e r s t a u d e  -  s p i r a e a  u l m a r i a  -  i s t  a l s  Z i e r -
strauch _in die Gärten geholt worden. In dem Wassergraben stand mit ihrem querfäche-
r igen wurze ls tock  unsere_g i f t igs te  Do ldenpf lanze,  der  wassersch ie r l ing  -  C icu ta
vitosa -, der sehr starke Ausdünstungen von sich gab. Die Wurzel roch-sellerieartig.

_ Im- LauJe der fahre haben sich die Besitzverhältnisse im Hiesfelder Bruch geändert.
Durch Zukauf ist der Besitz einiger Hiesfelder sehr vergrößert worden. Andere,äie z. T.
von auswärts gekommen sind, haben sich hier angesiedelt, Durch Fleiß und Ausdauer der
Bewohner ist das Moor nach und nach verschwunden, und saftige Wiesen und frucht-
bares Ackerland haben der ganzen Gegend ein anderes Gesicht g"g-"b"tr.
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Nachdem die Grenzen des zugewiesenen Grundstücks angewiesen und nach damaligem
Brauch durch Gräben festgelegt sind, geht Heckrath wohlgemut an die Arbeit. Im nächsten
Frühjahr ist nicht nur ein beträchtlicher Jeil seines Landes urbar gemacht, sondern auch
der Bau eines Wohnhauses von 3 Gebund nebst Stallung f;jr 4 Kühe und einem Abdach
so weit gefördert, daß gerichtet werden kann. Auch eine Kuh hat er gekauft. Doch nun
kann er nicht mehr weiter. Sein Barvermögen - 150 Reichstaler - ist aufgebraucht. Jetzt
muß Hi l fe kommen. Wenn er seine 15 J ihrc abgedient  hat ,  s tehen ihm"an Hand- und
Prämiengeldern 100 Reichstaler zu. Aber so lange kann er nicht warten. Er muß versuchen,
bei der Landes-Werbe-Kommission einen Vorschuß zu erlangen. Dem Landeskapitulanten
Heinrich Unterberg auf Bendicks Kate (diese lag unmittelbar am Rhein in der Nähe des
heutigen Strandhaus Ahr und wurde 18L8 abgebrochen) hatte man vor etlichen Jahren
auch einen Vorschuß von 50 Reichstalern gewährt zum Bau des Hauses. Und der hatte
nicht so lange Dienstzeit hinter sich wie er.

So begibt sich denn unser Joh. Wilh. Heckrath am 14. April 1s02 zu seiner Kompanie
nach Wesel und trägt sein Anliegen vor, Zwei Tage später erhält er von der Landes-
Werbe-Kommission die Nachricht, daß sie keine Bedenken trage, seinen Antrag zu geneh-
migen, Ja, da er nur noch 3 Jahre zu dienen habe, ist sie bereit, ihm das ganze Prämien-
geld im Betrage von 1OO Reichstalern vorschußweise zu geben. Er muß aber das Geld zur
Sicherheit der Werbekasse für die noch nicht vollendete Dienstzeit hypothekarisch ein-
tragen lassen. Sobald ihr das Dokument darüber zugegangen ist, soll der Kreiseinnehmer
Te Peerdt in Dinslaken zur Auszahlung der 100 Reichstaler angewiesen werden.

Nach einigen Wochen ist alles zur Zttfuiedenheit aller Beteiligten erledigt. Die Amts-
schöffen von Hiesfeld veranlassen die gerichtliche Ubertragung des ,,Erbpachtdistrikts"
auf den Namen Heckrath, und dieser stellt am 77. Jtli 1802,,unter generaler Verschrei-
bung seines Vermögens sein erhaltenes Erbpachtsrecht nebst seinem neu erbauten Wohn-
haus zum spezialen Unterpfand dergestallt und also, daß hochgedachter Landes-Werbe-
Kommission, im Fall er vor abgelaufener Kapitulantenzeit der Fahne untreu werden
möchte, sich daraus für Kapital, etwaigen Zinsen und Kosten durch den Weg Rechtens
solle bezahlt machen können".

Das Geld wird ausgezahlt, und der Landeskapitulant Joh. Wilh. Heckrath kann sein
Haus auf der Eger Heide vollenden und vertrauensvoll der Zukunft entgegensehen, zumal
er auf Grund seiner Dienstzeit 12 Jahre von allen staatlichen Steuern und für 15 Jahre
von allen Gemeindeabgaben befreit ist.

Quellen:

Staatsarchiv Düsseldorf: Klevische Gerichte. Landgericht Dinslaken, Akte A 22 und A 16. Kleve Kammer,
A.kte 148.

"//-el*ot
Vom Mondlicht zaubersam wie traurnumhüllt. . .
die wir den Weg der Silberpappeln schritten,
war uns das Glück und leid ins eins erfüllt,
wir waren ohne Fragen, ohne Bitten.

Ein Herbsttag einst, das bunte Tal wie weit . . .
Die Kinder spielten unter Apfelbäumen.
Gesegnet war die Zeit, o, unsre reiche Zeit,
wie Goldstaub schwebt'Musik in allen Räumen.

So liebes Tal und Wald und Segensspur
des stillen Denkens in die einstgen Zeiten:
O traumverwebte, heimatliche Flur
so sternlandschöner Unvergeßlichkeiten !

%, nr.
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Wollte man die Sagen der einzelnen
deutschen Landschaften, in denen der Teu-
fel eine Rolle spielt, sammeln und zu einem
Band zusammenstellen, das gäbe wahrlich
ein Buch in Lexikonstärke. Einem solchen
Band würde der Niederrhein eine gar.z er-
hebliche Zahl von Teufelssagen beisteuern
können. Das findet in gewissem Sinne
darin eine Erklärung, daß gerade bei uns
am gesamten Niederrhein einmal in einer
heute für uns unvorstellbaren und unbe-
greiflichen Art und Stärke der Hexenwahn
verbreitet und geradezu großgezüchtet
wurde. Der Hexenglaube resultiert aus dem
Aberglauben, und darin ist auch der Teu-
felsglaube verankert. Das Verhältnis des
damaligen Menschen zum dämonischen
Reich stellte gerade den Teufel als die In-
karnation des Bösen, des Elends, des Unter-
gangs, der Krankheiten etc. stark heraus,
und der feste Glaube an ihn und seine zer-
störende Existenz erleichterte sein Erschei-
nen in der Vorstellung der Menschen.
Selbstverständlich erschien er in ihrer Phan-
tasie nicht immer persönlich mit Hörnern,
Pferdefuß und Schwanz. Sie glaubten an
die Tarnkunst des Teufels, der sich oft der
Gestalt von Hexen, Werwölfen, Hunden
mit glühenden Augen oder körperlich ver-
wachsener Geschöpfe bediente, glaubten
aber auch daran, daß er sich oft in Gestalt
eines Junkers, lägers, Künstlers, Handels-
mannes und harmlosen Wanderers den
Menschen zeige. Und stets hat er das zu
bieten, was seit jeher begehrt und erstrebt
wurde: Gold und Geld, Reichtum anderer
Art, übermenschliche Stärke und Uber-
legenheit, reiche Ernte in Stall und Feld,
Glück in Haus und Hof. Gesundheit und
ein langes Leben. Natürlich verlangt er
immer am Rande eine kleine, fast unschein-
bare Gegengabe, denn - eine Hand wäscht
die andere. Es ist ein Art Anerkennung für
seine Hilfe, und das ist dann meistens die
Seele des Gläubigers. In vielen Fällen ge-
lingt es ihm auch, die Menschen zu über-
tölpeln und sie für sein Angebot willfährig
zu machen, manchmal allerdings berichten
hier und da Sagen vom Teufel, der über-
listet wurde und sein Opfer freigeben
mußte.

von Heribert 7'eggers

IN DER NIEDERRHEINISCHEN SAGE

Wann erscheinf er!

Immer dann, wenn und wo ein Mensch
in Not geraten ist, in Verschuldung, wenn
schwere Ernteschäden ihn an den Rand der
Verzweiflung bringen, wenn er von den
Mitmenschen gemieden ist, weil er keine
Kirche betritt, wenn er als Habgieriger da-
nach trachtet, sein Vermögen ständig zu
mehren, wenn et krank ist, und kein Arzt
ihm helfen kann, die Schmerzen n lin-
dern, dann tritt der Tetrfel auf den Plan.

Dann erscheint er dem Bäuerlein, das in
Xanten auf dem Eiermarkt sitzt und ver-
zweifelt ist, weil es noch kein einziges Ei
verkauft hat. Da bietet der Teufel sich als
erstklassiger Verkäufer an, dem es nie-
mand gleichtun kann. Kleiner Gegendienst:
die Seele des Bauern. -

Oder er erscheint in der Sage von der
Teufelssense dem Bauern, der keine Knech-
te und Mägde bekommen kann, weil er nie
in die Kirche geht und alle Menschen ihn
meiden. Eine überdimensionale Sense, die
der Teufel dem Bauern übergibt, meistert
in kurzer Zeit die gesamte Ernte, so daß er
auf Hilfe verzichten kann und trotzdem die
Ernte eher einbringt als alle anderen Bau-
ern mit ihren Kräften zusammen. Kleiner
Gegendienst: die Seele. -

Oder der Teufel besucht den Spieler von
Kleve, den berüchtigten Falschspieler und
Geldverleiher, der skrupellos seine Gläu-
biger aussaugt, sie um Haus und Hof
bringt, indem er ihnen im Falschspiel das
ganze Vermögen abgewinnt. Zu ihm kommt
er, um ihm das ganze im Spiel abgewon-
nene Geld gegen seine Seele wieder aus-
zuhändigen. -

Er erscheint verzweifelnden Bauern, die
vor ihren ausgedörrten Ackern und Wiesen
jammern, da seit Monaten kein Regen
fiel. Er sei der Regenmacher, so sagt er,
und verspricht in kurzer Zeit genügend
Regen, wenn sie ihm ihre Seelen verschrei-
ben würden. -
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